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Zum Problem
der Fremdbetreuung von Kindern
Kritik am Tagesmiittermodell

Von Helga Fleischhauer

1. Der sozialpolitische Aspekt
der Tagesmiitter-Initiative

«Was ist eine Tagesmutter?

Eine Tagesmutter ist eine vor ihrer Heirat berufs-
titige Frau, die nun als Hausfrau fiir eine zusétzli-
che Aufgabe Zeit zur Verfiigung hat; sie ist erzie-
herisch begabt, hat in der Regel eigene Erzie-
hungserfahrung als Mutter und nimmt tagsiiber
Kinder in Pflege (Tagespflegeplatz). Sie betreut
tiblicherweise diese Kinder bei sich zu Hause und
lebt mit ihnen zusammen, so wie sie es mit ihren
eigenen Kindern tut. Die Kinder werden ihr ganz-
tags oder auch stundenweise anvertraut.» (Aus
dem Informationsblatt der schweizerischen Tages-
miutter-Initiative.)

Die Tagesmiitter-Initiative in der BRD und in der
Schweiz behaupten unter anderem, sie boten eine
«echte Alternative zur Krippe». Das ist nicht rich-
tig. Es wird vielmehr einem MiBstand ein neuer
hinzugefiigt. Denn die Betreuung der Sé&uglinge
und Kleinkinder durch Fremdpersonen ist in der
Regel schéadlich fiir die Kinder (1). Selbst wenn die
Fremd-Bezugsperson des Kindes konstant bleibt,
was die Initiativen betonen, so bleibt doch die Tat-
sache bestehen, dass das Kind téglich zwischen
zwei verschiedenen Miittern und zwei verschiede-
nen Umgebungen hin und her pendelt. Eine etwas
bessere Alternative wire gegeben, wenn die «Ta-
gesmitter» Sduglinge und Kleinkinder in deren
Wohnung betreuen wiirden. Dann bliebe den Kin-
dern wenigstens das Pendeln erspart, und die Kon-
stanz der Umgebung bliebe gewahrt. Ferner miss-
ten Sauglinge und Kleinkinder nicht zur Unzeit aus
dem Schlaf gerissen werden.

Ein anderer Gesichtspunkt, der in diesem Zusam-
menhang gesehen werden muss, ist die Rolle der
Frau, das Leitbild der Frau, wie es im «Tagesmut-
ter-Modell» zum Ausdruck kommt. In ihrer heute
praktizierten Form bleibt die «Tagesmiitter-Initia-
tive» ein Flickwerk an der sozialen Misere der
Frauen, denn: das Bild der Frau, das hier entwor-
fen wird, ist ein von der patriarchal-autoritaren
Gesellschaft gezeichnetes. Die Tagesmiitter-Initia-
tive unterstiitzt den Trend der modernen Indu-
striegesellschaft, billige weibliche Arbeitskrifte zu
gewinnen, und zwar auf Kosten der Kinder. Es wi-
derspricht jeglicher Logik, wenn vom Staat oder
anderen Institutionen «Tagesmiitter»-Geld gefor-
dert wird zu dem Zweck, deren Bezahlung teil-

weise zu finanzieren. Richtiger und verniinftiger
wire es, den bediirftigen Miittern finanzielle Un-
terstiitzung zu verschaffen, damit sie ihre Kinder
selbst betreuen konnen. Die Tagesmiitter-Aktion
bringt keinen Fortschritt in bezug auf die Emanzi-
pation der Frau, sondern sie ist ein weiterer An-
passungsmechanismus an die bestehenden gesell-
schaftlichen Zustinde. Die Frauen miissten sich
aber endlich auch als Miitter emanzipieren, das
heisst mit ihren Kindern — nicht auf deren Kosten.
Die Betreuung der Séduglinge und Kleinkinder ge-
hort zu den schonsten und wichtigsten Aufgaben
der Frau. Jede Mutter, die ihr Kind nicht selbst be-
treut und statt dessen stumpfsinnige und schlecht
bezahlte Arbeit am Fliessband oder andere meist
untergeordnete Tatigkeiten auslibt, versdumt die
schonsten Jahre ihres Lebens. Es ist bekannt und
braucht eigentlich nicht betont zu werden, dass das
Stillen eines Sauglings und tberhaupt die ganze
Sauglings- und Kleinkindbetreuung ein lustvolles,
geflihlvolles und fiir Mutter und Kind ausser-
ordentlich befriedigendes Erlebnis ist. Es gehort
zur weiblichen Sexualitidt, dass die Frau ihr Kind
stillt und im engen Koérperkontakt mit ihm Befrie-
digung, Freude und Lust empfindet (4). In unserer
vorwiegend von den Bedirfnissen der Ménner ge-
prigten Gesellschaft wird diese Seite der weibli-
chen Sexualitdt stark unterdriickt.

Erst durch die moderne Erforschung der kindli-
chen Entwicklung ist es moglich geworden, diese
Bedeutung der Mutter—Kind-Beziehung wissen-
schaftlich zu untermauern. Es bleibt zu hoffen,
dass es mit der Zeit gelingen wird, durch entspre-
chende Aufkldrungsarbeit und psychologische
Schulung zu erreichen, dass die Frauen endlich
ihre eigene Identitdt finden. Bisher hat sich die
Emanzipationsbewegung im wesentlichen in einem
Konkurrenzkampf mit den Minnern erschopft,
viele Frauen versuchen immer noch, sich méinnli-
chem Verhalten anzupassen. Sie streben nach einer
Aufwertung ihrer Personlichkeit und nach grosse-
rem Selbstbewusstsein durch Berufstitigkeit und
setzen sich — wenn sie verheiratet sind und Kinder
haben — einer Vielfachbelastung aus, der sie auf
die Dauer nicht gewachsen sind. (Statistisch erwie-
sene Lebensverkiirzung um fiinf Jahre bei Frauen
mit Doppelbelastung, also Beruf und Familie.) Die
«Tagesmitter»-Initiative unterstiitzt dieses unge-
sunde Verhalten.

Es wire dringend notwendig, eine Verbesserung
der finanziellen Situation alleinstehender Miitter
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und von Miittern, die mitverdienen missen, weil
das Einkommen des Mannes nicht zum Lebensun-
terhalt ausreicht, anzustreben. Mit der Tagesmiit-
ter-Initiative kann dieses Problem nicht befriedi-
gend geldst werden. Sie bietet einen Mutterersatz,
der von den Frauen aus unteren Sozial- und Ein-
kommensschichten kaum bezahlt werden kann.
Unter den heutigen Bedingungen sind bei den ge-
ringen Verdienstmoglichkeiten der ungelernten
Arbeiterin die Tagesmiitter-Sétze fiir sie zu hoch.
In der Realitat sieht das so aus, dass Miitter aus fi-
nanziell schwachen Schichten weiterhin ihre Kin-
der in die billigeren Krippen geben, wihrend bes-
ser verdienende Miitter aus der Mittelschicht sich
eine Tagesmutter leisten konnen. Der gehobene
Mittelstand und die Oberschicht konnten sich seit
jeher ein eigenes Kindermédchen halten, ihre Kin-
der also unter wesentlich besseren Bedingungen im
eigenen Haus betreuen lassen. Das ist die gesell-
schaftspolitisch bedingte Realitat.

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, die Le-
bensmoglichkeiten der modernen Frau zu beleuch-
ten. Im Zuge der Gleichberechtigung auf politi-
scher Ebene hat sich zumindest das gesellschaftli-
che Bewusstsein soweit gewandelt, dass der Frau
heute eher ein Recht auf Mitsprache eingerdumt
wird. Diskriminiert wird sie allerdings immer noch
durch schlechtere Lohne und schlechtere Auf-
stiegschancen. Das beginnt bei der Berufswahl der
Maidchen. Jedes Médchen sollte aber heute selbst-
verstdndlich gleiche Moglichkeiten und Chancen
haben, einen guten Beruf zu erlernen wie die Kna-
ben. In der Erziehung sollte vermehrt Wert darauf
gelegt werden, die Eigenstdndigkeit und Eigenart
der weiblichen Personlichkeit zu achten (7). Da Fa-
milienplanung moglich ist, kann jede Frau weitge-
hend ihre berufliche Karriere bestimmen. Sie kann
sich heute entscheiden fiir Beruf oder Familie und
Kinder. Wer Kinder wihlt, muss auf Berufsaus-
iibung verzichten, solange die Kinder ihre Mutter
notig brauchen, das sind mindestens die ersten 5
Lebensjahre. Wihrend der spateren Kindheit kann
die Mutter stufenweise in ihren Beruf zurickkeh-
ren, wenn sie das will. Im Vorschul- und Primar-
schulalter der Kinder (ab zirka 5 Jahren) ist Halb-
tagsarbeit flir die Mutter durchaus méglich, jedoch
wirde eine Mutter von mehreren Schul- und Vor-
schulkindern sich mit einer Vollberufstiatigkeit zu-
viel zumuten. Fiir Vorschul- und Schulkinder stellt
die Tagesmiitter-Initiative also eine durchaus
brauchbare Einrichtung zur Verfligung. Bei guter
Auswahl der Ersatzfamilien kann ein Kind sich
darin wohl fithlen und die Trennung von seiner
Mutter halbtags ertragen, ohne darunter zu leiden,
wenn es den notwendigen Entwicklungsstand er-
reicht hat (6). Allerdings darf in dieser Beziehung
nicht verallgemeinert werden. Es gibt Kinder, die
eine solche Trennung auch im Schulalter noch
nicht gut verarbeiten. Man sollte auf jeden Fall
Zwang und Ueberredung vermeiden. Die Inter-
essen des Kindes sollten immer an erster Stelle ste-
hen. Dafiir haben vor allem Mutter und Vater zu
sorgen, in dem sie sich von einem Kinderpsycholo-
gen oder einer entsprechenden Fachperson beraten
lassen.
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Es ist bedauerlich, dass in der «Tagesmiitter»-In-
itiative zudem ein erneuter Anlass zur Rollenauf-
splitterung der modernen Frau gegeben wird. Die
Bezeichnung «Tagesmutter» weist in diese Rich-
tung. Man hitte besser eine neutrale Bezeichnung
fiir diesen Zweck gewdhlt, zum Beispiel «Tagesbe-
treuerin». Eine Mutter ist nicht ersetzbar. Es gibt
Verhaltensbeziehungen zwischen Mutter und Kind,
die nicht iibertragbar oder austauschbar sind. Das
Neugeborene kennt bereits die Stimme, den Herz-
rhythmus und den Schrittrhythmus seiner Mutter
(2). Ueberdies sollte jedes Kind im 1. Lebensjahr
moglichst lange gestillt werden (bis zu 8 oder 12
Monaten) (5). Schon aus diesem Grund ist eine
Fremdbetreuung nicht méglich. Auch die durch das
Stillen geforderten seelischen Beziehungen sind in
einer normalen Mutter—Kind-Beziehung von ganz
besonderer Intensitit und konnen nicht von einer
anderen Frau in gleichem Mass gegeben werden.
Somit wiren wir bei der psychologischen Seite der
Kritik am «Tagesmiitter»-System angelangt.

2. Der psychologische Aspekt
der Tagesmiitter-Initiative

Hier sollen gegeniiber der «Tagesmiitter»-Initiative
die Interessen der Kinder vertreten werden. Wenn
man ein Kind fragt, wen es am liebsten habe und
bei wem es am liebsten sei, dann lautet die Ant-
wort: die Mutter, bei der Mutter. Selbst wenn das
betreffende Kind keine sehr gute Mutter—Kind-
Beziehung erlebt hat, erfolgt diese Antwort in der
Regel. Leider konnen die kleinen Kinder sich noch
nicht zur Wehr setzen gegen Manipulationen, unter
denen sie leiden. Eine Trennung von seiner Mutter
ist flir jedes Kind, besonders fiir das kleine, ein
sehr einschneidendes Erlebnis. Die Storanfélligkeit
der kindlichen Entwicklung ist in der ersten Le-
benszeit besonders gross. Wie kein anderes Lebe-
wesen kommt der Mensch in einem unreifen Sta-
dium seiner Entwicklung zur Welt, PORTMANN (9)
spricht von einer «physiologischen Friithgeburt».
Fur die erste Betreuung, Erndhrung und Pflege ist
die leibliche Mutter schon aus rein biologischen
Grinden die einzig richtige Person. Die kiinstliche
Erngdhrung der Sauglinge in unserer Kultur ist ein
MifBstand, dem leider nur schwer beizukommen ist.
Brustkinder gedeihen nachweislich besser, haben
weniger Verdauungsstorungen und sind weniger
krankheitsanfillig als mit der Flasche ernidhrte
Kinder. Die enge korperlich-seelische Beziehung
von Mutter und Kind ist wichtig flir seine ganze
spatere Entwicklung. Im ersten Dialog (SPITZ, 11)
entwickelt sich auch das Urvertrauen (ERIKSON,
3). Diese Beziehung kann sich nur entfalten, wenn
sie nicht gestért wird durch Trennung des Kindes
von seiner Mutter. Bei Kindern, die zwischen einer
Krippe oder «Tagesmutter» und ihrer Familie hin-
und herpendeln, wird die Entwicklung einer kon-
stanten Beziehung zu einer Mutterfigur erheblich
erschwert. Um welchen Preis dies heute vielen
Kindern zugemutet wird, sehen wir unter anderem
am Anwachsen von Verhaltensstorungen bei Kin-
dern aus Familien, in denen beide Eltern berufsta-
tig sind.



Im ganzen Kleinkinderalter bis zur Schulreife
bleibt das Kind eng an die Mutter gebunden, die
ihm als Ort der Zuflucht und Geborgenheit jeder-
zeit zur Verfligung stehen sollte. Vielfdltige wis-
senschaftliche Studien haben die Notwendigkeit
dieser Bindung gezeigt (1, 10).

Diese Tatsache der engen korperlich-seelischen
Bindung an die Mutter und auch an den Vater
schliesst in keiner Weise die Notwendigkeit viel-
faltiger anderer Sozialkontakte aus, die heute in
der Kleinfamilie nicht mehr in ausreichendem
Masse gewdhrleistet sind (8). Es liegt deshalb an
der Initiative der einzelnen Eltern, fiir sich und
ihre Kinder den Rahmen der Kleinfamilie zu off-
nen und Gemeinschaften mit gleichgesinnten Fa-
milien anzustreben, um auf diese Weise die verlo-
rengegangenen Kontaktmoglichkeiten der Gross-
gruppe wieder zu schaffen. «Tagesmiitter» konnen
in solchen Gruppen niitzlich sein, aber erst ab
einem Alter der Kinder, in dem eine ldngere Tren-
nung von der Mutter ertragbar ist. Mancherorts
schliessen sich heute auch Familien zu Gruppen zu-
sammen, in denen auf der Basis der gegenseitigen
Hilfeleistung die Kinder stundenweise von be-
freundeten Frauen gehlitet werden, meistens in
den eigenen Wohnungen, also in der gewohnten
Umgebung der Kinder. Dies hat viele Vorteile, so-
wohl psychologische als auch finanzielle. Es entste-
hen auch keine finanziellen Abhidngigkeiten, wie sie
zwischen «Tagesmutter» und Eltern notwendig sind.

Wenn man an einer guten Betreuung der Kleinkin-
der interessiert ist, dann sollte die Vermittlung von
Sauglingen und Kleinkindern an sogenannte Er-
satzmiitter ausgeschlossen sein. Zum jetzigen Zeit-
punkt kann noch eine Aenderung des «Tagesmiit-
ter-Konzeptes» vorgenommen werden. Im Interesse
und zum Schutz der Sduglinge und Kleinkinder sei
dies dringend empfohlen., Um die Notwendigkeit
dieses Vorschlages nochmals zu betonen, muss
nochmals darauf hingewiesen werden, dass gerade
fiir den S&ugling und das Kleinkind die gefiihls-
maissigen Beziehungen innerhalb seiner eigenen
Familie, das Gefiihlsklima, fir seine Entwicklung
unbedingt notwendig sind. Die Familie ist die
Urzelle der menschlichen Gesellschaft, in ihr lernt
das Kind die ersten sozialen Verhaltensweisen. Die
Familie bleibt immer und in jeder Kultur das
wichtigste Modell, an dem sich das Verhalten der
Kinder orientiert (3). Dazu ein Beispiel: In den so-
zialistischen Léndern des Ostblocks, die in der
Vergangenheit politisch die Auflosung der traditio-
nellen Familienstruktur angestrebt hatten, wird
heute wieder die Wichtigkeit der Familie stark be-
tont, und sie wird bewusst gefordert. Man hat aus
Erfahrung gelernt, dass es keine anderen Moglich-
keiten einer guten Kinderbetreuung gibt! In Un-
garn erhalten die Miitter, die ihre Kinder selbst be-
treuen, wihrend der ersten 3 Jahre des Kindes ein
Miittergeld, in der CSSR erhalten sie wenigstens
im ersten Jahr eine Beihilfe.

Warum sollte es in unserer «Wohlstandsgesell-
schaft» nicht auch ein Miittergeld fiir diejenigen
Miitter geben, die es dringend benétigen? Das zu

erreichen, wire eine lohnende Aufgabe fiir die pad-
agogischen und sozialtherapeutischen Berufsver-
bénde. Das Miittergeld konnte eher dazu beitragen,
eine gute Betreuung der Kinder in ihrer eigenen
Familie von ihrer eigenen Mutter zu gewéahrleisten.
Obwohl sie eine «Familienbetreuung» der Kinder
propagiert, tragt die «Tagesmiitter»-Initiative je-
doch dazu bei, ein geordnetes Familienschema ge-
rade der Kinder aus den sozial benachteiligten
Schichten nicht mehr sicher zu gewé&hrleisten.

Die miitterliche Zéirtlichkeit, die sich vor allem in
korperlichen  Aeusserungen des  Liebkosens,
Schmusens usw. im zértlichen Zuspruch und der
frohlichen Begeisterung fiir das eigene Kind
dussert, kann von einer «Tagesmutter» nicht in
dem Mass dem fremden Kind gegeben werden, wie
es die Mutter vermag. Sduglingen und Kleinkin-
dern entsteht daraus ein echter Mangel. In einer
Fremdfamilie kann ein Kind niemals auf die glei-
che Art und Weise akzeptiert und geliebt werden
wie in der eigenen. Es bediirfte auch einer beson-
deren Schulung wiahrend der Ausbildung der «Ta-
gesmiitter», um den Frauen diese Zértlichkeitshal-
tung den Kindern gegeniiber richtig zu zeigen. Da-
mit wiren wir an dem Punkt, wo die Kritik am
heute praktizierten «Tagesmiitter»-System selbst
ansetzen muss.

3. Probleme der Auswahl, der Ausbildung
und der Beratung von «Tagesmiittern»

Ein nicht einfach zu loésendes Problem ist die Aus-
wahl der Tagesbetreuerinnen. Solange noch keine
regelrechte Ausbildung organisiert ist, wihrend
der die Frauen sich intensiv mit den an sie gestell-
ten Aufgaben und auf sie zukommenden Problemen
bei der Betreuung eines Fremdkindes auseinander-
setzen konnen, bleibt die Entscheidung tiber die
Eignung einer Frau als Tagesbetreuerin weitge-
hend dem Zufall diberlassen. Auch erfahrene
Aerzte und Psychologen oder entsprechende Fach-
leute brauchen einige Zeit, um die Eignung einer
Frau festzustellen, und selbst nach griindlicher Ab-
klarung konnen Schwierigkeiten auftreten, die nur
durch eine gut funktionierende Beratung der Ta-
gesbetreuerinnen und Eltern tiberwunden werden
konnen.

Ob ein Kind unter einer Plazierung leidet oder ob
es sie gut ertrégt, lasst sich nicht so leicht feststel-
len und zeigt sich erst spéter. Die Folgen einer
schlechten Plazierung sind fiir die Kinder schwer-
wiegend, und auch den betroffenen Tagesbetreue-
rinnen und den Eltern wird mehr geschadet als ge-
nitzt. Es ist daher sehr wichtig, dass die Auswahl
der Tagesbetreuerinnen unter dem Gesichtspunkt
der Eignung und Fahigkeit geschieht.

In dem vorliegenden Konzept der Tagesmiitter-In-
itiative sind diese Kriterien noch nicht gentigend
klar dargestellt. Solange die «Tagesmiitter»-In-
itiative keine grindliche Ausbildung der Tagesbe-
treuerinnen anbieten und durchfithren konnen,
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stellt die Auswahl der Frauen ein Problem dar, das
sorgfiltig gelost werden muss. Hier gibt es nur den
Weg iiber erfahrene Fachleute, die ausser der Eig-
nung der Tagesbetreuerin auch den Entwicklungs-
stand und das Verhalten der ihr anvertrauten Kin-
der beurteilen konnen.

Es ist wichtig, bei der Auswahl der Tagespflege-
platze die Interessen und Bediirfnisse der Kinder
in den Vordergrund zu stellen. Deshalb sollten
qualifizierte Berater zur Verfligung stehen, die
auch im Verlauf der Plazierung feststellen kénnen,
wie das Kind sich entwickelt, ob es gliicklich ist
oder ob es leidet. Denn die Gefahr besteht, dass
weder Tagesbetreuerin noch Eltern leichtere Ver-
haltensstorungen des Kindes bemerken, sei es aus
Unkenntnis oder weil sie selbst mit der Situation
zufrieden sind und keine Storfaktoren sehen wol-
len. Die im schweizerischen «Tagesmiitter»-Kon-
zept vorgesehene Person des «Betreuers» der Ta-
gesmiitter sollte daher ebenfalls und nicht zuletzt
die Entwicklung und das Verhalten der plazierten
Kinder im Auge behalten. Wie wichtig und notig
eine solche Betreuung ist, wurde anlésslich einer
Diskussion liber Tagesmiitter deutlich, bei der die
fiir anwesende Sozialarbeiterinnen und andere
Fachleute erschreckende Meinung  vertreten
wurde, zum Beruf der «Tagesmutter» reiche als
Voraussetzung durchaus der «gesunde Menschen-
verstand». Dass er eben nicht reicht, bezeugte am
gleichen Abend eine «Tagesmutter» selbst durch
ihre Frage: «Was soll ich nur tun? Ich weiss nicht
mehr wie ich mich verhalten soll, mein Kind ist so
eifersiichtig auf das Tageskind!»

Wenn praktizierende «Tagesmiitter» nicht zur Lo-
sung dieses hiufig in Pflegefamilien auftretenden
Problems in der Lage sind, dann muss wohl jedem
Einsichtigen klar sein, dass eine griindliche Vorbe-
reitung durch sorgféltige Ausbildung fiir alle Ta-
gesbetreuerinnen durchgefiihrt werden muss. Das
«Schwedische Modell» zeigt diesbeztiglich einige
Méingel. Sogenannte «Gruppengespridche» reichen
als Ausbildungsersatz nicht aus. Die Tagesbetreue-
rinnen brauchen eine grundlegende Schulung, wie
sie auch sonst fiir jeden piddagogischen Beruf iib-
lich ist. Diese Schulung diirfte nicht zu einer
«Schnellbleiche» ausarten, sie miisste sich tiber 1!/2
bis 2 Jahre erstrecken.

Der oft gebrachte Einwand, dass jede Mutter ja
ihre Kinder auch «recht erziehen» kénne, ist in
dieser Hinsicht nicht stichhaltig, denn 1. verlduft
die Erziehung der Kinder in sehr vielen Familien
mangelhaft, woriliber Kindergértnerinnen, Lehrer,
Aerzte und Erziehungsberater ein Lied singen kon-
nen!, und 2. geschieht die «Erziehung» der eigenen
Kinder in der Familie vorwiegend durch emotiona-
les Verhalten. Sie verlduft relativ unkompliziert,
wenn positive Gefiihlsbeziehungen zwischen Eltern
und Kindern das Familienklima bestimmen. Ein
Fremdkind tritt nicht in diesen innigen Gefiihls-
kontakt zur Pflegefamilie. Gefiihle lassen sich auch
nicht erzwingen, daher kann eine gute Pflegefami-
lie dem Fremdkind sicher ein gewisses Mass an
Zuneigung mit Nestwédrme geben, jedoch nicht in
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der gleichen Art wie die leiblichen Eltern. Deshalb
muss die Tagesbetreuerin wissen, wie sie sich dem
Tageskind gegentiber verhalten muss, und sie muss
auch lernen, ein ihr gefiihlsméassig nicht naheste-
hendes Kind richtig zu verstehen. Bei Kleinkindern
spielt dieses «richtige Verstehen» eine bedeutende
Rolle, da es durch «Signale» erfolgt, und nicht
durch Worte (11). Die leibliche Mutter erfasst und
begreift diese Signale ihres Kindes in der Regel
«instinktiv» und beantwortet sie richtig. Eine Er-
satzmutter muss diese Zeichensprache des Kindes
aber erst mithsam lernen. Je begabter sie ist, das
heisst, je mehr Einfiihlungsvermogen sie besitzt,
um so leichter wird ihr das gelingen. Allerdings
braucht sie dazu nicht so lange Zeit, wenn sie
durch gute Schulung auf den Umgang mit Kindern
vorbereitet ist. Im heute praktizierten «Tagesmit-
ter»-System liegt diese Ausbildung beziiglich der
emotionalen Beziehung zwischen Fremdkind und
Tagesbetreuerin leider noch im argen. Deshalb sei
mit Nachdruck darauf hingewiesen, dass in dieser
Hinsicht mehr getan werden muss und dass,
solange eine gute Ausbildung noch nicht gewé&hr-
leistet ist, die Berater der Tagesbetreuerinnen in
der Lage sein sollten, das seelische Befinden des
Tageskindes zu beobachten. Das heisst, dass Fach-
leute diese Beratung ibernehmen missen.

4. Aenderungsvorschlige
zum «Tagesmiitter-Konzepts»

1. In den ersten 3 bis 5 Lebensjahren des Kindes, je
nach Entwicklungsstand, sollte keine Fremdbetreu-
ung vermittelt werden. In Fillen, in denen die
Mutter des Kindes verdienen muss, sollten Gelder
von staatlichen oder anderen oOffentlichen Institu-
tionen den Miittern zur Verfligung gestellt werden,
damit sie ihre Kinder selbst betreuen konnen.

2. In besonderen Notfillen sollten die Tagesbetreue-
rinnen Séauglinge oder Kleinkinder oder auch
mehrere Kinder einer Mutter, die tagsiiber abwe-
send sein muss, in deren Wohnung betreuen, damit
den Kindern das Pendeln erspart bleibt. Dass die
Tagesbetreuerin ihre eigenen Kinder mitbringen
kann, ist selbstversténdlich. Die Betreuung zu
Hause in der eigenen Wohnung ist fiir die betroffe-
nen Kinder die bessere L&sung, wenn auch nicht
die beste. Sie sollte auf absolute Notfalle be-
schriankt bleiben und fiir Sduglinge und Kleinkin-
der moglichst tiber mehrere Jahre von derselben
Tagesbetreuerin durchgefiihrt werden (Konstanz
der Bezugsperson).

3. Im Vorschul- und Primarschulalter konnen Kin-
der unter glinstigen Voraussetzungen wihrend
mehrerer Stunden bis halbtags eine Trennung von
der Mutter ertragen. Aber auch hierbei ist Vorsicht
geboten. Kein Kind darf genétigt oder iiberredet
werden. Von Fall zu Fall sollten Fachleute die El-
tern beraten, ob eine Plazierung des Kindes zu ver-
antworten ist. Fir Frauen mit mehreren Kindern
ist eine Halbtagsbeschéftigung das Maximum, was
sie neben ihrem Haushalt und der Kindererziehung
leisten kann. Vollbeschiftigung ist schidlich fiir



Mutter und Kinder. Bei Teilzeit- oder Halbtagsar-
beit der Mutter ist der Einsatz von gut ausgebilde-
ten Tagesbetreuerinnen gerechtfertigt. Jedoch soll-
ten von einer Frau nicht mehr als fiinf Kinder ein-
schliesslich der eigenen betreut werden und hoéch-
stens zwei Kinder der gleichen Entwicklungsstufe.

Abschliessend sei nochmals betont, dass kein Kind
freiwillig auf seine Mutter verzichtet. Wir Erwach-
senen sind verpflichtet, die Bediirfnisse unserer
Kinder zu achten und zu befriedigen, soweit dies
moglich ist. Deshalb sind Vorsicht und Kritik ge-
boten, wenn neue Moglichkeiten der Fremdbetreu-
ung fir Kinder geschaffen werden.
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Vereinbarung zwischen de’m
Armenpflegerverband des Kantons Luzern
und dem VSA

Nachdem es zwischen dem VSA, dem Institut fir
Angewandte Psychologie IAP einerseits und dem
Armenpflegerverband des Kantons Luzern, dem
Schweizerischen Katholischen Anstaltenverband
SKAV anderseits wegen der Uebernahme des
Kurskonzeptes des VSA fiir die Gestaltung eines
Fachkurses I in der Innerschweiz zu einigen Span-
nungen gekommen war (vgl. Jahresbericht des
Prisidenten VSA Fachblatt 6/75 S. 167) haben der
Armenpflegerverband, der VSA und das IAP an
einer Sitzung vom 22. Mai 1975 folgende Vereinba-
rung getroffen:

1. Es wird zwischen dem VSA und dem Armen-
pflegerverband eine noch auszuformulierende Ver-
einbarung des Inhalts abgeschlossen, dass fir
jetzige und kiunftige Kurse des Armenpflegerver-
bandes flir Heimpersonal das VSA-Konzept hin-
sichtlich Inhalt, Aufbau, Anspruchsniveau und
Umfang massgebend sein soll. Der VSA wird diese
Vereinbarung in einem Brief an Herrn Vonwyl
festhalten.

2. In den Kurskommissionen fiir Armenpflegerver-
band durchgefiihrte Kurse nimmt ein Vertreter des
VSA Einsitz, Der VSA wird innert niitzlicher Frist

die Person des Vertreters fiir den FACHKURS I
nennen.

3. Zwischen den durchfiihrenden Organisationen,
IAP (Herrn C.D.Eck) und der Bildungsstatte fir
Soziale Arbeit (den Herren Dr.Wanner und
O. Aregger) sollen Kontakte stattfinden mit dem
Ziel, Erfahrungen auszutauschen hinsichtlich
Organisation, Didaktik, Unterlagen und Gastdo-
zenten. Die Initiative dafiir liegt bei den Herren
Dr. Wanner und Aregger.

4. Im Ausweis des FACHKURS I des Armenpfle-
gerverbandes wird ein Nachsatz aufgenommen, der
zum Ausdruck bringt, dass der Kurs hinsichtlich
Inhalt, Aufbau, Anspruchsniveau und Umfang im
wesentlichen dem vom VSA in Zusammenarbeit
mit dem IAP entwickelten und durchgefiihrten
FACHKURS I entspricht. Dieser Nachsatz wird im
Ausweis vom Vertreter des VSA in der Kurskom-
mission unterzeichnet,

5. Diese Beschliisse werden im Fachblatt des VSA
publiziert und «Heim und Anstalts (Publikations-
organ des SKAYV) wird angefragt, ob es die Verein-
barung ebenfalls veroffentliche.

225



	Zum Problem der Fremdbetreuung von Kindern : Kritik am Tagesmüttermodell

